


dendes abgestritten oder ver-

schwiegen. Anna Maurer: „Es

müssen beide noch an der Bezie-

hung interessiert sein. Ohne Be-

reitschaft zur Offenheit und Ehr-

lichkeit geht da gar nichts mehr.“

Tatsächlich werden Therapien

häufig erst nach einer Trennung,

und zumeist vom verlassenen

Teil begonnen.

Für Maurer wie auch für 

die Verhaltens- und Hypnothe-

rapeutin Ruth Werdigier wäre

neben den existenzgefährdenden

Extremfällen schon ein evidenter

Verlust der Liebe ein Grund das

Beziehungs-Handtuch zu werfen.

Maurer: „Liebe hält nicht alles

aus. Sie ist auch kein Tausch-

geschäft. Nur Liebe mit Selbst-

achtung kann das Tragende sein.

Gibt es keine Wertschätzung, 

ist auch keine Entwicklung mehr

möglich.“

Für Ruth Werdigier ist „Lie-

be wie eine empfindliche Pflanze.

Manchmal nicht mehr taufrisch

oder schon im Verblühen. Dann

kann man sie umtopfen, gießen

und düngen oder den Platz

wechseln. Es gibt aber

den Punkt, wo eine

Beziehung vertrocknet

und daher tot ist.“

Dann hilft auch kein

Bleiben am Totenbett

der gemeinsamen Ge-

schichte. Spürbare Merk-

male verlorener Liebe

sind für sie:

● Zusammenbleiben als

lästige Pflicht und kein

Zugehörigkeitsgefühl 

mehr. 

● Sich auf den anderen

nicht mehr freuen.

● Keine Lust mehr ha-

ben, der/dem anderen etwas zu

geben.

● Sich im wortwörtlichen Sinn

„nicht mehr riechen können“.

Erfolgt keine „Lösung“, so

kann eine instabile Partnerschaft

auch zu teils extremen psycho-

somatischen Reaktionen führen.

Die Wiener Dermatologin Ulri-

ke Mossbacher, die ihre Tätig-

keit als Hautärztin mit der Rolle

der Psychotherapeutin verbun-

den hat, diagnostiziert krasse

Erscheinungsformen solcher Be-

ziehungsstörungen: „Patienten

vertragen keinen Körperkontakt

mehr mit dem Partner

und entwickeln häufig

eine starke Neuroder-

mitis. Im spannunsge-

ladenen Kontakt zeigt

sich auch oft noch ein

quälender Juckreiz im

Genitalbereich.“ 

Kinder sind jeden-

falls kein Grund, trotz

klarem Geh-Punkt in

einer Beziehung zu

bleiben. Anna Maurer:

„Ich muss überlegen,

was will ich meinen

Kindern mitgeben. Zum

Beispiel mit Ehrlichkeit

durchs Leben zu gehen, wenn

etwas zu Ende ist. Das bedarf

aber eines Mehr an Mut.“ Und

Peter Battistich meint: „Auch

Kinder profitieren von einer

Trennung, wenn Destruktivität

sonst nicht aufzuhalten ist.“ 

P. V.  ■

62 L E B E N



BEZIEHUNG

„Hautallergie
gegen den
Partner ist
ein Alarm-
zeichen.“

Ulrike Mossbacher
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ALLEINENT-
SCHEIDER.
Beim einseitigen
Ent-„Schluss“ 
werden oft ausrei-
chende Rettungs-
versuche und klare
Trennungsanalysen
unterlassen. Das
birgt die Gefahr der
Wiederholung von
Beziehungsmu-
stern.

Trennungsopfer. 
Kinder müssen

nicht zwangsläufig
leiden. Ein Ende

kann auch erlösen.
�

Dr. Peter Battistich, 01/408 11 55,
www.battistich.at

Info über Paartherapien:
www.imagotherapy.com F
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